
DIE ACH DER EINHEIT
INNERHALB DES FRANZÖSISCHEN PROTESTANTISMUS

VO MEHL

Einheit des französis  en Protestantismus WITr sind noch welt entfernt davon.
Die Verschiedenheit der theologischen Strömungen, die ihn 1m Laute seliner be-
bewegten Geschichte durchdrungen und erschüttert haben, die Verschiedenheit In
den Formen der Frömmigkeit, der Einfluß, den sowohl die Erweckungsbewegungen
als auch die klassischen Konfessionsunterschiede auf ihn ausgeübt haben al] das
erklärt, selne Uneinigkeit schwer überwinden ist Immerhin machen

MNsere Situation als Minderheit 1im tranzösischen olk die Notwendigkeit,
Handeln aufeinander abzustimmen, und die Beteiligung des tranzösischen

Protestantismus bei der Entstehung und Entwicklung der Sökumenis  en Bewe-
gung verständlich, daß das Verlangen nach inheit sich immer wieder mi1it Nach-
druck gemeldet hat. Fügen WITr hinzu, daß der unvermeidlichen Kontflikte,
die oft durch mehr kirchliche als theologische Fragen und durch den ständigen
Gegensatz 7wischen Orthodoxen und Liberalen 1m Laute des 19. Jahrhunderts
und his etWwW. 1930 hervorgerufen wurden, die verschiedenen Gruppen des fran-
zösischen Protestantismus niemals in hermetischer Abschließung voneinander g-
ebt aben, daß die Gelegenheiten Zur Zusammenarbeit zahlreich Al daß die
Abendmahlsgemeinschaft de facto Immer aufrechterhalten worden 1St. Außerdem
haben die lebendigen Kräfte des französis  en Protestantismus ihre inheit auf
dem Gebiet der Mission, der Evangelisation und der Jugendbewegungen mani-
festiert. Niemals hat die Spannung 7zwischen Lutheranern und Reformierten in
Frankreich die gleichen Ausmaße AaNgCHNOMME WwW1Ie in anderen ändern

Um die positıven Aussichten für die EFinheit, WwWI1ie S1Ie gegenwärtig vorhanden
sind, und die verhältnismäßig befriedete Atmosphäre, In der der französische
Protestantismus heute lebt, verstehen, empfiehlt sich einen kurzen Blick
auf seine Geschichte werfen, sOWeılt s1e diese Bemühung inheit Z Aus-
druck bringt.

Das Streben nach Einheit Vo  N der Reformation bis auf UNsere eit
Calvin War ebhaft die Finigung aller evangelischen Kirchen bemüht. ein

Briefwechsel beweist das immer und immer wieder. Er War oylücklich, die Con-
tessio Augustana ıIn ihrer revidierten Form Von 1540 (variata) unterschreiben
können, und nach glaubwürdigen Zeugnissen hat Luther Calvins Traktat VO

Heiligen Abendmahl (Traite de la Sainte ne), den in der lateinischen Aus-
gabe VO  } 1545 las, gutgeheißen. Die ersten nationalen 5Synoden der reformierten
Kirchen Frankreichs folgten Calvin auf diesem Wege: „Von den insgesamt NeunNn-



undzwanzig Zusammenkünften, die von 1559 bis 1659 stattfanden, haben m1n-
destens ZWO den Versuch gemacht, alle Gläubigen der einzelnen Kontessionen
in einer Konfession vereinigen £) Im einzelnen erarbeitete die 5Synode VON

Tonneins Mai bis Juni nter dem indruck eines Briefes des englischen
Königs, der seinen Wunsch nach Einigung aller evangelischen Christen u Aus-
druck gebracht hatte, In einundzwanzig Artikeln die Maßnahmen, die ZUT Wieder-
vereinigung aller Kirchen der evangelischen Christenheit führen könnten. Die
Synode VO  — Vitr.  e (16147) nahm den gvleichen Plan wieder auf Aber als auf der
Dordrechter Synode (1618—1619) tatsächlich ıne Begegnung 7zwischen deut-
schen Lutheranern, Anglikanern und Reformierten aus Holland, der Schweiz und
Schottland zustande kam, blieb der Platz der französischen Delegierten leer, da
Ludwig XI ihre AÄAusreise nach Holland untersagt hatte Bald darauf ZU. Schwei-
geCcnh verurteilt und AaUus der Offentlichkeit verbannt, durfte der französische Prote-
stantısmus mehr als Wwel Jahrhunderte Jang bei den Einheitsbestrebungen keine
Rolle mehr spielen. Immerhin konnte jedo die Synode VO  e Charenton (1631)
noch teststellen, da{f „die Kirchen Augsburgischen Bekenntnisses mı1t den anderen
reformierten Kirchen In den grundlegenden Punkten der wahren Religion über-
einstimmen“, und einige praktische Folgerungen daraus ziehen.

Der soeben zitlerte Satz ist bedeutsam, denn oftenbart uns die Methode,
deren die französischen protestantischen Theologen sich bei ihren ökumenischen
Bestrebungen bedienten. Bemüht einen Konsensus In der ehre, stellten s1e
Listen VO  e} Fundamentalpunkten oder „artikeln auf und suchten die Verständigung
ber diese Grundlage. Die Schwierigkeit dieser Methode, die sich In den Kontro-
ersen zwischen den reformierten und katholischen Theologen herausgebildet
hatte esteht darin, daß S1e weder ein Kriterium für die zahlenmäßige Begren-
ZUNg der Grundartikel bietet noch für die Heraushebung derer, die wirklich
entscheidend sind. Diese Schwierigkeit erscheint ulls als die Konsequenz einer der
Unzulänglichkeiten 1m theologischen Denken der Reformation, die ihre Besinnung
über das Schriftprinzip und selinen Gebrauch nicht elit vorangetrieben
hat. Sie hat sich darauf beschränkt, anzuwenden, ohne theologisch de-
finieren. Daher die Verlegenheit, in der sich die Nachfolger der Retformation
sahen, wWenn s1e die Grenzen einer 1m echten Sinne „evangelischen“ Kirche de-
finieren ollten.

Als nach dem Sturm der Revolution der französis  e Protestantismus durch die
Organischen Artikel des Ersten Konsuls 1m Besitz eines legalen Status WAaTrT, sich

Paul Conord, Breve Histoire de ’Oecumenisme (Kurze Geschichte der Okumene).
Paris 1958,

Z u dieser Sache vergleiche das Buch VO  3 Rene Voeltzel, Vraie fausse Eglise selon
les Theologiens p  an francais du Siecle. Paris 1956 (Wahre un falsche
Kirche nach den französischen protestantischen Theologen des 17 Jahrhunderts.)
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organısiıeren und Zukunftspläne machen konnte, stand sogleich die Frage der Fin-
heit wieder gebieterisch VOT ihm Die langjährige Untergrundexistenz hatte ihn
erschöpft, und fehlte ihm Jjener eıit Kraft für seine Jehrmäßigen Auf-
gaben. Die Frage der Einheit War jedoch viel wichtiger geworden durch die Tat-
sache, dafß 1m eigenen olk NU:  } bedeutende lutherische Gruppen gab 1m Elsaß
und 1m Gebiet VO  ; Montbeliard. Zu gleicher eit fing auch die Frage der Mission

sich der evangelischen Kirche stellen. 4822 wurde die evangelische Mis-
sionsgesellschaft VonNn Paris gegründet, deren Komitee VO  w Anfang Persönlich-
keiten zusammenbrachte, die den verschiedenen protestantischen Denominationen
angehörten. Diese Gesellschaft 1st bis auf Nsere eıt ine überkirchliche Gesell-
schaft geblieben. Aber 1m Augenblick ihrer Gründung War s1e die Frucht der N1-
latıve VO  3 Einzelpersönlichkeiten, und die offiziellen Kirchen ihrer
Gründung nicht beteiligt.

Aber se1t 1842 ildete sich veranlaßt durch die Aktivität eines Politikers, de
Gasparin, ıne „Gesellschaft ZUr Wahrnehmung der allgemeinen Interessen des
französischen Protestantismus“ (Societe des Interets Generaux du Protestantisme
francais), ıIn der Lutheraner und Reformierte 7zueinander fanden auf Grund VON

Artikel V der Verfassung dieser Gesellschaft: „Die Ratsmitglieder gehören den
beiden rechtmäßig konstituierten protestantischen Kirchen Sie kommen auf
der Basis der Lehren die allgemein miıit dem Namen ‚orthodox‘ be-
zeichnet werden.“ Die Kirchen als solche nicht Mitglieder dieser Gesell-
schaft, der eın Zeichen für den Individualismus jener e1lt einzelne Per-
sönlichkeiten beitraten, obwohl ihre Tätigkeit doch auf die Vereinigung der
Kirchen ausgerichtet Wr Die Liberalen, die sich durch den erwähnten Artikel
ausgeschlossen sahen, bekämpften die Gesellschaft aufs heftigste, kräftig unter-
stützt VOom Direktorium der Kirche Augsburgischen Bekenntnisses iın Straßburg.
Das Direktorium g1inNg O: weilt, den Pfarrern, die sich dieser Gesellschaft
anschließen würden, mit Strafmaßnahmen drohen. Und doch ijelten sich die
Ziele der Gesellschaft in bescheidenem Rahmen amp für Freiheit und Gleich-
heit des Kultus, Schaffung VO  ; Ptarrstellen tür die Gefängnisse, Eröffnung und
Durchführung eines Ferienlagers, Bereitstellung Vo  } Stipendien für Theologie-
studenten. Sie erzielte wichtige Ergebnisse, aber da der Konflikt 7zwischen rtho-
doxen und Liberalen fortdauerte, mußte Ss1e sich 1849 notgedrungen auflösen. Es
ist interessant testzustellen, daß S1e nicht einem eigentlichen konfessionellen Kon-
flikt erlag, sondern einem Streit 7wischen theologischen Richtungen, die beiden
Kirchen gemeinsam

Lutheraner und Reformierte traten sich iın der „Societe Centrale evangelique”,
gegründet 1m Jahre 1847, die die Tätigkeit verschiedener regionaler Evangeli-
sationsgesellschaften koordinierte. hre Laufbahn War länger und glücklicher als
die der eben erwähnten Gesellschaft, denn s1e hat sich bis heute gehalten, ob-



wohl S1e 1938 die „Commission generale d’Evangelisation (Generalkommission für
Evangelisation) der Reformierten Kirche Frankreichs und dieser allein g‚
worden ist. Hier scheint nichtsdestoweniger angebracht, einen dem TanzÖösi-
schen Protestantismus eigenen Wesenszug testzuhalten: die kirchliche Abkapselung
hat niemals iıne gemeinsame Aktivität auf dem Gebiet der Evangelisation und
der Mission verhindern vermocht. Man müßte das gleiche VON allen karitativen
Unternehmen N, die unter dem Einfluß der Erweckungsprediger entstanden:
die weibliche Diakonie, die VO  3 John Bost (1817—1881) in aforce gegründeten
Anstalten (Waisenhaus, Heime für Geisteskranke und Epileptiker).

In der großen Gärung, die 1848 nach der Revolution die Kirche erfaßte,
wurden zwischen Reformierten und Lutheranern verschiedene Pläne für die Ver-
eiN1gung 1Ns Auge gefaßt. Kirchenversammlungen in Kolmar und Nimes torderten
nachdrücklich die Einheit. ber der Plan konnte sich nicht verwirklichen, denn ZUT
Einheit gehört eın gemeinsames Glaubensbekenntnis. Nun in beiden Kir-
chen die Geister sehr gespalten 1n Orthodoxe und Liberale, als daß ein Entwurtf
für ein Glaubensbekenntnis vorgeschlagen werden konnte, ohne iın der einen oder
anderen Kirche auf den Widerstand der Liberalen stoßen. Man denke die
Generalversammlung der vereinigten reformierten Kirchen 1m September 1849 In
Paris, auf der die Frage des Glaubensbekenntnisses,;, erschwert durch die Frage
des Zusammengehens VO  w 1r und Staat, die Abspaltung der Freien Gemein-
den hervorrief.

Diese Streitigkeiten das Glaubensbekenntnis, seinen Inhalt WIe
seine Notwendigkeit, Ö  n sich durch das SaNZze Jahrhundert hin Sie ührten bei
den Reformierten einer offiziösen Kirchenspaltung auf der Synode VvVon 1872,
die nach der Trennung Von Kirche und Staat 1Im Jahre 1905 offiziell werden
sollte Diese Konflikte zwischen Orthodoxen un Liberalen hatten ıne Wir-
kung, die INan als pPOS1It1V bezei  nen kann. Da s1e den Reformierten und Luthe-
Tanern gemeinsam N, ührten S1e dazu, daß INnan die Frage des Verhältnisses
der beiden Kirchen zueinander als zweltrangig betrachtete. Gewiß hatten die Vel-
schiedenen Versammlungen VON 1848 ihre trommen und vorsichtigen ünsche
für einen Zusammenschluß der beiden Kirchen ZU Ausdruck gebracht. Alle
sich darin ein1g SeWESCH, daß wünschenswert sel, aber el Walr auch g.
lieben. Nun sollte auch noch die militärische Katastrophe VO  } 1870 den tranzö-
sischen Protestantismus Von der wichtigsten utherischen Gruppe abtrennen. Die
lutherischen Theologen, die damals von Straßburg nach Paris auswanderten,
In der Mehrzahl iberal und schlossen sich dem Fideismus VO Eugene Menegoz

Genaueres ber diese theologischen und kirchlichen Kämpfe findet nan iın dem aus-

gezeichneten un zuverlässigen Werk Von Pedezert, Cinquante Ans de Souvenirs Reli-
S1euX Ecclesiastiques (Fünfzig Jahre religiöse und kirchliche Erinnerungen
1830—1880). Paris 1896
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Die Frage der inheit VvVvon Lutheranern und Reformierten schien wohl VO  —

ihrer Aktualität eingebüßt haben Zwischen den Lutheranern in Montbeliard
und den Reformierten gab praktisch kaum Unterschiede.

Die Frage der FEinheit des französischen Protestantismus schien auf dem
Punkt angelangt Se1InN. Außere Ereignisse verschafften ihr ıne neue Aktualität.
1905 ieß die Regierung, unter einseitigem Bruch des Konkordats, die Trennung
VO  } Kirche und Staat VO: Parlament beschließen. Die Maßnahme kam nicht über-
raschend. Seit mehreren Jahren bereits hatte Ss1€e sich angekündigt, und ein Teil
des Protestantismus begrüßte s1e. Seit 1903 hatte Wilfred Monod auf der Synode
der Freien Gemeinden das Problem einer föderativen Organisation der franzÖösi-
schen Kirchen aufgeworfen, und 1905 wurde die Federation Protestante de
France (Französischer Protestantischer Kirchenbund) vgegründet. Es War Beginn
eın recht bescheidenes Gebilde, dessen Hauptfunktion darin bestand, den tran-
zösischen Protestantismus gegenüber den Öffentlichen Gewalten vertreten und
die Verteidigung seiner allgemeinen Interessen übernehmen. Aber War nicht
mehr ein Zusammenschluß Von Einzelpersönlichkeiten, sondern eın Kirchenbund,
und innerhalb dieses Bundes entfalteten sich NU:  3 die Ansätze zahlreichen An-
näherungen. Obgleich grundsätzlich alle Fragen der Lehre ausklammerte, War

seine Sendung nicht minder Skumenisch: s1e WAalTl, „Öffentlich die brüderliche Ver-
ein1gung der französischen Protestanten kundzutun und, des Fortschrittes ihrer
gemeinsamen Sache willen, die Bande festigen, die 7zwischen den aus der Re-
formation hervorgegangenen Kirchen bestehen“ In twa olich dieser Auftrag
dem, den sich Vvlerz1g re spater der Okumenische Rat der Kirchen geben sollte.
Nach mehr als fünfzig Jahren selnes Bestehens kann iINnanll N, daß der Kirchen-
bund seine Aufgabe gut rtüllt hat, Ja daß über das Ziel, das ihm seline Statuten
etzten, weit hinausgegangen ist

Alles ief indessen nicht einfach. Man konnte sich davon auf der General-
versammlung VO  } 1909 überzeugen, auf der die Botschaft ” das protestantische
Volk“, die in einer ersten Fassung allzu präazise Anspielungen auf die künftige
inheit der französischen Kirchen gemacht hatte, Zu Schluß stark verwassert
wurde. Trotzdem and die Geburt der Skumenis  en Bewegung anläßlich der
Weltmissionskonferenz 1ın Edinburgh 1910 einen tiefen Widerhall, und sobald
der Krieg eendet WAar, trug der Französische Protestantische Kirchenbund In

Zur Geschichte dieses halben Jahrhunderts verweisen WIT auf die cehr schöne Studie
VO  an) Marc Boegner, Un Demi-Siecle d’Histoire de l’Eglise Retormee de France (1909—1959)
(Ein halbes Jahrhundert Geschichte der Reformierten Kirche Frankreichs), erschienen 1m
ahrbuch 1959 der Reformierten Kirche Frankreichs. Wir bedauern jedoch, daß der Be-
richt, den Präsident Boegner anläßlich der Generalversammlung des französischen Prote-
stantısmus ın Montpellier 1955 ZUr Fünfzigjahrfeier des Kirchenbundes vorgelegt hat,
nicht veröffentlicht wurde.



oroßer Breite ZUT Vorbereitung und AABE Erfolg der Sökumenischen Konterenzen
bei; auf denen seine Delegierten: Wilftfred Monod, Flie Gounelle, Marc Boegner,
Henri Monnier, Charles Scheer, ine besonders gewichtige Rolle spielen ollten
In Frankreich selbst wurde das Bedürfnis nach FEinheit Immer stärker spürbar. Die
Erfahrungen des Krieges hatten stark dazu beigetragen. Die untruchtbaren Strei-
tigkeiten 7zwischen Orthodoxen und Liberalen verwischten sich immer mehr _
gesichts der Aufgabe, der alle Kirchen sich erufen ühlten: Evangelisation.
1916, mitten 1m Sturm des Krieges, richteten fünfundzwanzig Militärpfarrer
alle französischen Kirchen einen Appell, der mit den folgenden Worten schloß
„Protestanten Frankreichs, Brüder in Jesus Christus, schließen WIr uNXs

unNnseren alleinigen Erlöser, ihm dienen, se1n Reich auszubreiten, auf
i£dafß In Frankreich DUr noch 1ne evangelische Kirche gebe. 1918 richteten

vierunddreißig Pfarrer und vierundvierzig Theologiestudenten ihrerseits einen
Appell die Leitungen der Vers  iedenen reformierten Kirchen, der die CNLC
Verbundenheit ın Glauben und lat erinnerte, WIe INnnn Ss1e während des Krieges
erlebt hatte Sie torderten die Kirchenleitungen auf, sich miıt den praktischen
Möglichkeiten ZUT unverzüglichen Einigung des französis  en Protestantismus
befassen. Diese Appelle gingen von Männern .US, die nicht NUur die Erfahrung des
Krieges hinter sich hatten, sondern auch den ökumenischen Einfluß der ftranzö-
sischen Föderation des Studenten-Weltbundes und des CVIM

Indessen War noch eın Reitungsprozeß ertorderlich. Aber die Sökumenischen
Zusammenkünfte VO  a Stockholm und Lausanne trugen ihre Früchte. 1929 timmte
die Generalversammlung des tranzösischen Protestantismus In Marseille einstim-
mig einem Antrag der den Rat des Französischen Kirchenbundes beauftragte,
„die verschiedenen Kirchen Stellungnahme bitten, ob S1e für möglich
und angebracht hielten, eın Treffen ihrer Vertreter zustande bringen, das die
Wege und Möglichkeiten erwagen sollte, ine CNSECTE Zusammenfassung ihrer
Kräfte den Erlöser, das Haupt und den Vollender des Glaubens, bewirken;
und anschließend vgegebenenfalls jede sachdienliche Zusammenkunft der Vertreter
der Kirchen zustande bringen, die sich für das Anliegen ausgesprochen haben.“
Am Tage nach dieser Generalversammlung berief der Rat ZUum Präsidenten des
Kirchenbundes ine Sökumenische Persönlichkeit ersten Ranges, den Pfarrer Marc
Boegner.

Die Folgen dieser Versammlung VO  3 Marseille bedeutsam, wenı1gstens
Was die Reformierten etrifft. Der ANSCHOMMEN! Antrag wurde ZU Ausgangs-
punkt VO  } Verhandlungen zwischen der Evangelisch-Reformierten Kirche (ortho-
doxe Richtung) und der Retormierten Kirche (ursprünglich iberale Richtung), die
1936 ZUr Annahme einer gemeınsamen Glaubenserklärung ührten un 1938 ZUr

Wiederherstellung der reformierten inheit. Der Sieg War nicht vollständig, da
kleine irredentistische Gruppen außerhalb der Einheit verblieben: ein1ıge fünfzig



evangelische Gemeinden In Südfrankreich bildeten ıne Union der Unabhängigen
evangelisch-reformierten Kirchen, während einıge freie emeinden Uun! einige
methodistische Gemeinden sich ebenfalls Weigerten, sich der Sache der Einheit —

zuschließen. Alle jedoch, miıit Ausnahme der Methodisten, fanden sich nach einigen
Jahren innerhalb des Protestantischen Kirchenbundes wieder.

Die Glaubenserklärung VonNn 1936 ist nicht einem Glaubensbekenntnis gleichzu-
setzen. Sie hat weder dessen Kraft noch dessen Klarheit Immerhin nımmt s1e
die großen Glaubensaussagen der Reformation wieder auf; auch hat s1e einen
nicht leugnenden Skumenischen Wert, da die Reformierte Kirche Frankreichs
„1N Gemeinschaft mit der allgemeinen Kirche die ewige Dauer des christlichen
Glaubens bezeugt, durch seine aufeinanderfolgenden Kundmachungen indurch, 1m
Apostolischen Glaubensbekenntnis, 1n den Okumenischen Symbolen und den Be-
kenntnissen der Reformation, insbesondere dem Bekenntnis VO La Rochelleevangelische Gemeinden in Südfrankreich bildeten eine Union der Unabhängigen  evangelisch-reformierten Kirchen, während einige freie Gemeinden und einige  methodistische Gemeinden sich ebenfalls weigerten, sich der Sache der Einheit an-  zuschließen. Alle jedoch, mit Ausnahme der Methodisten, fanden sich nach einigen  Jahren innerhalb des Protestantischen Kirchenbundes wieder.  Die Glaubenserklärung von 1936 ist nicht einem Glaubensbekenntnis gleichzu-  setzen. Sie hat weder dessen Kraft noch dessen Klarheit. Immerhin nimmt sie  die großen Glaubensaussagen der Reformation wieder auf; auch hat sie einen  nicht zu leugnenden ökumenischen Wert, da die Reformierte Kirche Frankreichs  „in Gemeinschaft mit der allgemeinen Kirche ... die ewige Dauer des christlichen  Glaubens bezeugt, durch seine aufeinanderfolgenden Kundmachungen hindurch, im  Apostolischen Glaubensbekenntnis, in den Ökumenischen Symbolen und den Be-  kenntnissen der Reformation, insbesondere dem Bekenntnis von La Rochelle ...“  Aus im wesentlichen verwaltungsmäßigen Gründen, das heißt, weil sie einen  Staatsvertrag hat, hat die Reformierte Kirche in Elsaß und Lothringen sich der  reformierten Einheit nicht angeschlossen. Jedenfalls trennt kein Problem der Lehre  oder Kirchenordnung die beiden Kirchen, und 1953 wurde von ihnen ein Proto-  koll unterzeichnet, das den Delegierten der Reformierten Kirche in Elsaß und  Lothringen in der Nationalsynode der Reformierten Kirche Frankreichs eine Ver-  tretung mit beratender Stimme zusichert. In mancher Hinsicht ist die Reformierte  Kirche in Elsaß und Lothringen nur ein Bezirk der Reformierten Kirche Frank-  reichs.  Zur positiven Bilanz der Tätigkeit des Französischen Protestantischen Kirchen-  bundes ist noch die Einführung eines gemeinsamen Gesangbuches zu rechnen,  Louange et Priere (Lobpreis und Gebet), die Frucht einer langen Zusammenarbeit  zwischen den Vertretern der verschiedenen Kirchen.  Die Kriegsjahre (1939—45) veranlaßten die Kirchen, sich noch enger um den  Protestantischen Kirchenbund und seinen Präsidenten zu scharen. Es würde zu  weit führen, den mutigen Einsatz des Rates des Kirchenbundes wie auch der Kir-  chen selbst hier wiederzugeben, mit dem sie all denen zu Hilfe kamen, die Gegen-  stand von Schikanen und Diskriminierungen waren, insbesondere allen Opfern  des Rassenhasses, der sich in Frankreich breitmachte. Der Protestantismus stand in  seinem Protest gegen die Internierungslager, die Deportation, den Zwangsarbeits-  dienst in Deutschland einmütig zusammen. Es war eine wahrhaft heroische Zeit,  die dazu beitrug, die Bande zwischen den beiden Kirchen fester zu knüpfen, und  in der der gesamte Protestantismus im Präsidenten Boegner seinen wahren Führer  erkannte. Es sei mir nur erlaubt, an die Entstehung jener wahrhaft ökumenischen  und selbst den Rahmen des Protestantismus sprengenden, weil auch die Ortho-  doxen einbeziehenden Organisation zu erinnern, die wir als die CIMADE kennen.  Zunächst geschaffen, um den Evakuierten aus Elsaß-Lothringen 1939 materielle  68Aus 1m wesentlichen verwaltungsmäßigen Gründen, das heißt, weil s1e einen
Staatsvertrag hat, hat die Reformierte Kirche In Elsaß und Lothringen sich der
retormierten Finheit nicht angeschlossen. Jedenfalls kein Problem der Lehre
oder Kirchenordnung die beiden Kirchen, und 1953 wurde VO  } ihnen ein Proto-
koll unterzeichnet, das den Delegierten der Reformierten Kirche In Elsaß und
Lothringen In der Nationalsynode der Reformierten Kirche Frankreichs 1ne Ver-
tretung miıt beratender Stimme zusichert. In mancher Hinsicht ist die Reformierte
Kirche ın Elsaß und Lothringen NUur eın Bezirk der Reformierten Kirche Frank-
reichs.

Zur posıtıven Bilanz der Tätigkeit des Französis  en Protestantischen Kirchen-
bundes ist noch die Einführung eines gemeinsamen Gesangbuches rechnen,
Louange et Priere (Lobpreis Uun:! Gebet), die Frucht einer langen Zusammenarbeit
7zwischen den Vertretern der verschiedenen Kirchen.

Die Kriegsjahre 9—4 veranlaßten die Kirchen, sich noch N den
Protestantischen Kirchenbund und seinen Präsidenten scharen. Es würde
weit führen, den mutigen Einsatz des Rates des Kirchenbundes W1e auch der Kir-
chen selbst hier wiederzugeben, mi1t dem S1€e al] denen Hiltfe kamen, die Gegen-
stand VO  3 Schikanen und Diskriminierungen N, insbesondere allen Optern
des Rassenhasses, der sich In Frankreich breitmachte. Der Protestantismus stand in
seinem Protest die Internierungslager, die Deportation, den Zwangsarbeits-
dienst In Deutschland einmüt1ig Es War ıne wahrhatt heroische Zeit,
die dazu beitrug; die Bande 7zwischen den beiden Kirchen fester knüpfen, und
ın der der gesamte Protestantismus 1 Präsidenten Boegner seinen wahren Führer
erkannte. Es sel1 mir 1Ur erlaubt, die Entstehung jener wahrhaft Sökumenischen
und selbst den Rahmen des Protestantismus sprengenden, weil auch die Ortho-
doxen einbeziehenden Organisation erinnern, die WIT als die CIMADE kennen.
Zunächst geschaffen, den Evakuierten AQUus Elsaß-Lothringen 1939 materielle
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und geistige Hilfe eisten, richtete S1e sich selt 1940 ın den Internierungslagern
eın und War seither überall da ZUSCHCNH, Ruinen gab (in den zerbombten
Städten, in Deutschland, bei den Ausländern, ın Algerien, In den VO  am} Natur-
katastrophen betroffenen Gebieten USW. UuSW.). Im Namen der Jugendbewegungen
handelnd, die In der Mehrzahl überkirchlich sind, legt Ss1e eın eindrucksvolles
Zeugnis für die Einheit des Protestantismus ab, und ihre Tätigkeit liegt in der-
selben Linie WI1Ie die der Evangelischen Missionsgesellschaft VO  en Paris.

Il Seit der offiziellen Konmstitunierung des Okumenischen Rates der Kirchen
Das Jahr 1948 ist VO  w besonderer Bedeutung. Zunächst einmal hat die Konsti-

ulerung des Okumenischen Rates der Kirchen der Skumenis  en Tätigkeit des
Rates des Französischen Protestantischen Kirchenbundes eın Ende gesetzt. either
sind die Kirchen selbst Mitglieder des Okumenischen Rates, und der Protestan-
tische Kirchenbund ist NUur mehr insofern beteiligt, als die Verbindung mi1ıt der
Abteilung für zwischenkirchliche Hilfe aufrechterhält. Es gab ahlreiche Stimmen,
die die Anerkennung des Rates des Protestantischen Kirchenbundes als solchen
durch den ÖOkumenischen Rat begrüßt hätten, da Ja einer der ältesten Natio-
nalen Christlichen ate ist. Der Ökumenische Rat hätte ıne solche Lösung sicher
auch jeder anderen VOrgeZOgenN, zumal seit Fvanston auf dem Weg über die
nationalen ate die Zusammenarbeit der Kirchen innerhalb der einzelnen Völker

wecken und Öördern sucht Aber diese vernünftige Lösung scheiterte
Widerstand der Kirchen, die ‚.War Mitglieder des Kirchenbundes, nicht aber Mit-
glieder des ÖOkumenischen Rates sind die Unabhängige Evangelisch-Reformierte
Kirche, die Baptistenkirche und die Freien Gemeinden. Nach Jangwierigen Ver-
handlungen mußte auf diese Lösung verzichtet werden. Immerhin ergab sich dabei
die Gelegenheit einem gentlemen’s agreement 7zwischen den verschiedenen Kir-
chen, die die Sökumenische Berufung des Kirchenbundes mit den folgenden Worten
bestätigten: „Der Rat des Kirchenbundes entscheidet sich für die Aufrecht-
erhaltung des Status qUuUO Seiner festen TIradition gemäß bleibt der Rat des Pro-
testantischen Kirchenbundes der Ort, die Sökumenischen und internationalen
Fragen besprochen werden, die den tranzösischen Protestantismus und die Welt-
christenheit angehen. Der Rat wird WwI1ie bisher mi1it dem Okumenischen Kat und
allen anderen Skumenis  en Urganisationen alle Kontakte aufnehmen, die für
sachdienlich hl“ (13 Mai 8

Diese Entscheidung schafft ine klare Situation. Sie bringt War keine Neue-
rung, aber das N Leben des französis  en Protestantismus auf seinem Wege
ZUr inheit bleibt in Verbindung mit der Gesamtheit der ökumenischen Bewegung.

Die unmittelbar nach Kriegsende erfolgte Konstituierung des großen und
machtvollen Lutherischen Weltbundes und die 1m Zusammenhang damit erfolgte
Wiederbelebung des alten Reformierten Weltbundes hat auf französischem Boden



besonders auf lutherischer Seite zunächst sicherlich iıne gewlsse konfessionelle
Versteifung ZUr olge gehabt, und WAar In Paris und 1n geringerem aße auch
1m FElsaß Diese Versteifung wurde besonders In den fünfziger Jahren spürbar, und
ZWar mehr, als sich oleichzeitig die ochkirchlichen FEinflüsse der Berneuche-
Ner Bewegung bemerkbar machten. ewisse Entscheidungen der Reformierten
Kirche Frankreichs hatten zudem 1m Laufe der etzten Jahre ine gewIlsse Ver-
stimmung bei den Lutheranern hervorgerufen, B die Fusion 7zwischen der Re-
tormierten Kirche Frankreichs und der Zentralen Evangelisationsgesellschaft
(Societe Centrale d’Evangelisation) und die übrigens auf legalem Wege erfolgte

Eingliederung einiger nominell lutherischer Gemeinden in gerien. In der Aus-
länderseelsorge, die zunächst VO  w} Lutheranern und Reformierten gemeinsam wahr-

wurde, hatte gewlsse Schwierigkeiten gegeben, und die Reformierten
hatten sich davon zurückgezogen. Obwohl die Pariser Missionsgesellschaft ıne
überkirchliche Gesellschaft geblieben WAarT, zeigten die Lutheraner die Tendenz,
den spezifisch lutherischen Missionen ein wesentlich stärkeres Interesse ZUZUWEeN-

den (AÄssociation auxiliaire des Missions lutheriennes Hilfsverband lutherischer
Missionen).

Allgemein gesprochen zeigte sich die Tendenz, 1Ur ine der vielfältigen Lehren,;
die die Sökumenische Erfahrung vermittelte, wirklich anzunehmen: nämlich die
Notwendigkeit einer Vertiefung der eigenen Jehrmäßigen Traditionen durch jede
einzelne Kirche Wir gehören denen, die durch diese Entwicklung aufs stärkste
beunruhigt wurden und sich gefragt haben, ob der Weg der sroßen konfessionel-
len Weltbünde nicht eines Tages einer Lähmung des OÖOkumenischen Rates der
Kirchen führen würde

Die Konsequenz dieser Situation War ein gewisses Zögern der französischen
Kirchen, den Änregungen der Vollversammlung des Okumenischen Rates VoNn

Amsterdam olge eisten. Erst 1952 ildete der Französische Protestantische
Kirchenbund ıne „Theologische Kommission für Fragen der Kircheneinheit“, in
der unter dem Vorsitz VO  } Pfarrer Charles Westphal die Delegierten der vier
lutherischen und reformierten Kirchen vertfreten Diese Kommission legte
1954 die Ergebnisse ihrer Arbeit VOT. Sie hatte sich VO  e Antang als „Endziel“
gesetzZt, „einer evangelischen Kirche Frankreichs den Weg bereiten“. Irotz der
skeptischen Einstellung einiger ihrer Mitglieder beschloß die Kommission, sich
ausschließlich auf streng theologische Probleme beschränken.

Vgl unseren Artikel „Confessionalisme et Oecumenisme“ in der Zeitschrift „Foi et
Vie (50. Jahrg., Januar/Februar 1952, Nr.

Die Reformierte Kirche Frankreichs, die Reformierte Kirche In Elsaß und Lothringen,
die Evangelisch-Lutherische Kirche Frankreichs, die Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in
Elsaß un Lothringen.



Sie estand darauf, daß die ZUTE Kircheneinheit notwendige inheit in der
Tre nicht sehr In einer Anpassung theologischer Formeln, sondern iın einer
strengeren Unterordnung unter das Schriftprinzip als die alleinige Quelle der
Lehreinheit suchen sel. S5ie WAar der Meinung, dafß die Ireue diesem Prinzip
uns dazu führen musse, die Bekenntnisse als „NOrm.: normata“ und nicht als
„NO. normans“* verstehen, daß s1e unNns zugleich veranlassen kann, uns

NeUue Ausdrucksmöglichkeiten In Bekenntnis und Lehre emühen. In völ-
liger Übereinstimmung miıt der Konterenz VvVon Lund sprach sich die Kommission
für ıne strikte Unterordnung der Ekklesiologie untfer die Christologie 4us und
stellte iıne Vo Übereinstimmung 7wischen den beiden Kirchen fest, Was Wesen,
Ursprung und Gültigkeit des evangelischen Amtes angeht. In der Frage der Sakra-
mente und der Abendmahlsgemeinschaft WAaTr die Übereinstimmung weniger deut-
lich, aber die Kommission ieß die Annahme:, daß „philosophische Flemente sich
in die Auslegung der Schrift und der Lehraussagen eingeschlichen hätten und
tür die kirchlichen Spaltungen verantwortlich sein könnten“, als einleuchtende
Hypothese gelten.

Diese Ergebnisse wurden den Kirchen vorgelegt, die ihnen leider 11UTE i1ne
mäßige Aufmerksamkeit zuwendeten, keinerlei Konsequenzen AUuUs ihnen 18)  Nn
und den praktischen Empfehlungen der Kommisson nicht stattgaben. Obwohl sich
im Laute dieser beiden arbeitsreichen Jahre ine echte theologische und Skume-
nische Gemeinschaft maniftestiert hatte, schien INan doch 1954 wieder auf dem

Punkt angekommen se1in.
Eine Wiederbelebung der Gespräche durch die Versammlung VO  \} Evanston

konnte jedo nicht ausbleiben, denn wieder einmal machten Lutheraner und Re-
tormierte, die ihr teilnahmen, die Erfahrung, WIe nahe s1e beieinander M,
und 1ın welch großem Ausmaß ihnen die Übereinstimmung bereits geschenkt WAar.

Während auf Skumenischer Ebene das Referat für Glauben und Kirchenverfassung
1956 ein Informationsgespräch 7wischen lutherischen und reformierten Theologen
InNs Leben rief, entschloß sich der Französische Protestantische Kirchenbund 1955
ZUT Bildung einer weltgespannten ökumenischen Studienkommission, und 1956
schufen die beiden lutherischen und reformierten Kirchen in Elsaß und Lothringen
3 den Wunsch VO  } Pfarrern ıne gemeinsame regionale Sökumenische Kom-
mi1ss10n.

Diese letztere hat sich die Pflege Skumenischen Lebens iın den Ortsgemeinden
ZUT Aufgabe gesetzt. Sie hat sich das tudium VO  3 Schwierigkeiten praktischer
Art gemacht, die 7wischen Lutheranern und Reformierten bestehen. Sie hat die
Bildung einer Koordinierungskommission der verschiedenen Missionsgesellschaften
erreicht. Sie hat darüber hinaus ein Dokument erarbeitet, das mi1t einer S0)  _
tältigen Begründung die wesentliche Übereinstimmung der lutherischen und refor-
Mmierten Ekklesiologie feststellt. Im Augenblick 1st s1e mit einer Gegenüberstellung
der Augustana und Gallicana beschäftigt.
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Was noch wichtiger ist, das Programm der OÖOkumenischen Studienkommission
des Französischen Protestantischen Kirchenbundes erstreckt sich auf nahezu alle
Gebiete, die den Okumenischen Kat beschäftigen. Sie hat ihre Aufgaben auf ünf
Unterausschüsse aufgeteilt: tudium des Verhältnisses „Christus und die
Kirche“, Theologie der Evangelisation, Die Christen und die Verhütung des
Krieges 1m Atomzeitalter, Die christliche Verantwortung in den Ländern —

schen sozialen Umbruchs, Die innere Entwicklung des französischen Katholi-
71SMUS.

Es 1st mIır nicht möglich, mich über die Arbeit jedes dieser Unterausschüsse
verbreiten,; iıne Arbeit, die den Rahmen uUuNseTes Berichtes sprengrt. In ihrer e1ge-
1en Arbeit hat sich die Kommission als solche sehr schnell auf die Beziehung
zwischen Lutheranern und Reformierten ausgerichtet und 1m Oktober 1957 1n
Bievres iıne kleine französische Sökumenische Versammlung einberufen, die etwa

Vertreter der leitenden remien der VIier Kirchen, der Missionsgesellschaften,
der Werke und der Jugendbewegungen vereinigte (wobei die lutherische Vertre-
tung allerdings zahlenmäßig viel schwächer WalTr als die reformierte). Die Haupt-
frage auf der Tagesordnung War „Was bedeutet für Nsere lutherischen und —

formierten Kirchen ine gemeinsame Zugehörigkeit Zu OÖOkumenischen Rat der
Kirchen?“ Die Frage wurde iın Wwe1 Referaten behandelt; das ıne hielt Pfarrer
Greiner (lutherisch), das andere Pfarrer OUX (reformiert). Es zurückhal-
tende, vorsichtige, klassische Referate, aber S1e unterstrichen csehr eutlich, in
welchem Ausmaß die Einheit bereits da ist Die sehr angeregte, manchmal StUr-
mische allgemeine Diskussion sollte sich in überraschender Weise über den VOI -

sichtigen Charakter der Referate hinwegsetzen. Viele Redner betonten, daß die
Junge Generation in den Jugendbewegungen die Erfahrung einer Wiederentdek-
kung der Kirche gemacht habe, daß ihr zugleich aber auch die Sinnlosigkeit der
Schranken 7zwischen den Kirchen bewußt geworden sel. Andere unterstrichen, wI1ie
konventionell die Unterscheidung zwischen Lutheranern und Reformierten In be-
timmten Gebieten Frankreichs geworden sel; besonders ın der Umgebung von

Paris, die Gemeinden nach 1870 durch ein rein konventionelles Abkommen
7zwischen den beiden Konftessionen aufgeteilt wurden, daß INnNan allein durch
die Tatsache eines Wohnungswechsels auch seine Kontession wechselt! Erfah-
rTunNngen AaUs Evangelisationen, die VvVon reformierten und lutherischen emeinden
1m Gebiet VO Paris gemeinsam unternommen wurden, haben einen starken und
unvergeßlichen Eindruck hinterlassen. Schließlich näherte sich die Versammlung
der Auffassung, bestehe ZUr gegenwärtigen Stunde eın atales AÄuseinander-
klaften zwischen der offiziellen und der wirklichen Kirche Diesem Auseinander-

Das Referat von H. Roux ist unter dem Titel „Le gouvernem:  t et l’Union des
Eglises“ (Leitung und Vereinigung der Kirchen) in der Zeitschrift „Foi Vie“* erschienen
(55 Jahrg., Sept./Okt 1957, Nr.5)



klaften ein Ende bereiten, sich wagemutig für den Weg der inheit einzusetzen,
das schien urchaus die Meinung der Versammlung sein die Andersdenkenden,
sofern welche gab, meldeten sich nicht ort), und diese Meinung drückte
sich In zahlreichen Anträgen .US, die forderten, daß unverzüglich nach Mitteln
und Wegen ZUr Verwirklichung der Einheit gesucht werde. Halten WIr gut fest,
daß diese Versammlung, auch wenn ihre Zusammensetzung den tatsächlichen kon-
fessionellen Verhältnissen nicht N: entsprach, dennoch die lebendigen Kräfte
des französischen Protestantismus sehr getreu reprasentierte!

Die Vorsitzenden der Versammlung jelten für Surt, Zurückhaltung wah-
Te  S Sie wußten, daß die inheit ein erk ist, dem Jangen AÄAtems bedarf,
da ede Übereilung die Gefahr des Scheiterns In sich tragt, und daß INa auf
dem Weg ZUT Einheit keinen Mißerfolg In Kauf nehmen darf Deshalb ug der
Vorstand VOT, alle Anträge durch die Versammlung anzunehmen und die
Ökumenische Studienkommission weiterzuleiten, aber keinen VO  w} ihnen Vel-
öffentlichen. Die Versammlung timmte diesem Vorschlag und die Kommission
konnte einige Wochen danach über diese vers  iedenen Punkte beraten. hre
Erwägungen ührten einem Brief,; der 15 Dezember 1957 den Präsidenten
der vlier in Betracht kommenden Kirchen ZUug1Ing.

Dieser Brief tellte nach kurzer Wiedergabe des Verlautes der Versammlung
klar heraus, daß die Bemühungen die inheit War ein ständiger Imperativ
für alle Kirchen Jesu Christi IS VO  w} besonderer Dringlichkeit aber für Kirchen
WI1Ie die uUunNnseren, welche „das Vorrecht haben, über einen weitgehenden Konsensus
In der Lehre, über verwandte Bekenntnisse und über eın kirchliches Amt Vel-

fügen, das S1e gegenseılt1ig vorbehaltlos anerkennen, und welche bereits geeint
sind, nicht NUur durch ihre gemeınsame Zugehörigkeit ZUuU OÖkumenischen Rat der
Kirchen und Zu Französischen Protestantischen Kirchenbund, sondern auch durch
eın gemeinsames Zeugnis tür den Herrn der Kirche, das S1e über die Missions-
gesellschaft Von Paris, die Gesellschaft für Kindergottesdienst und verschiedene
volksmissionarische Werke ablegen.“ Der Brief machte eutlich, daß die Kommis-
S1ON sich des Weiterbestehens gewisser Lehrunterschiede urchaus bewußt IsSt; aber
daß S1e zugleich teststellen muß, daß zahlreiche bedeutsame theologische ntschei-
dungen unabhängig VO  Z irgendwelchen konfessionellen Grenzen erfolgt sind

Die Kommission welst anschließend darauf hin, Ww1e S1e die FEinheit versteht,
nicht als ine Uniformierung der kulturellen und liturgischen Traditionen oder
der Frömmigkeitsformen, nicht als ine Ordnungs- und Verwaltungseinheit, SON-
dern WI1Ie die Augsburger Konfession Artikel ID S1e auffaßt: ine Einheit,
die auf die einmütige Übereinstimmung In der Verkündigung des Evangeliums
und der Verwaltung der Sakramente gemäß dem Worte Gottes gegründet 1st.
Im Blick auf diese Einheit schlägt die Kommission ıne Reihe VO  } konkreten
Maßnahme VOT, die s1e folgendermaßen tormuliert:
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„a) Müßten nicht die Vertreter der leitenden rtremien der Vvier ın Betracht
kommenden Kirchen die Initiative einer gemeinsamen Zusammenkuntft CI

greifen, dort prüfen, welche praktischen Konsequenzen sich aus dem Be-
richt ergeben, den die sogenannte Einheitskommission 1954 vorgelegt hat?

Könnten die VvIier in Betracht kommenden Kirchen iıne Übereinkunft treffen,
wonach S1€e die Verpflichtung eingehen, sich wechselseitig bei allen Arbeiten über
Probleme der ehre, der Liturgie, der Kirchenzucht und volksmissionarischen Pla-
NUuNs konsultieren? Jede von ihnen könnte VO  w} der Erfahrung und dem
brüderlichen Rat der anderen lernen, und die Übereinstimmungen würden sich
deutlicher abzeichnen.

C) Könnten die vier Kirchen, diese Art des Vorgehens auch nach außen
hin unterstreichen, sich verpflichten, ihren Synoden auch Vertreter der
Schwesterkirchen einzuladen, die nicht Ur als Ehrengäste gelten sollten, sondern
in wirksamer Weise den Arbeiten der Versammlung der Synode teilzunehmen
hätten?

Könnten die vier in Betracht kommenden Kirchen gemeinsam die Möglich-
keiten erwägen, ihren gemeinsamen diakonischen Dienst wirkungsvoller SC-
stalten und den Erfordernissen üUuNnseTer elit besser anzupassen?

e) Könnten die Vertreter der leitenden Gremien der vier in Betracht kom-
menden Kirchen gemeinsam die Frage prüfen, ob gewisse Probleme, die die Kir-
chen als ihnen gemeinsam gestellt betrachten, In Zukunft ine gemeinsame
synodale Versammlung verwiesen werden könnten, deren Zuständigkeit Nau
umschrieben wäre?“

Der Brief schließt mit den folgenden Worten: „Wenn WIr diese Vorschläge
formulieren, ist Uunls völlig klar, daß S1e ine gründliche Prüfung erfordern,
aber indem WIT S1e Ihnen übermitteln, sind WIr gewiß, dem Willen dessen
gehorchen, der unNns auffordert, uns unablässig die inheit bemühen: und
WITr sind ebenso gewiß, damit einer glühenden, Wenn auch teilweise noch NauUs-

gesprochenen Hoffnung des christlichen Volkes 1ın unseren Gemeinden An
zukommen.

Welche Aufnahme wurde diesem Brief bei den Kirchen zuteil? Im Gegensatz
dem, W3as Nan befürchten konnte, en die Kirchen sich nicht auf ıne höf-

liche, aber nichtssagende Antwort beschränkt:; vielmehr haben 1m Verlauf des
ersten Halbjahres 1958 alle Leitungen der Kirchen diese Vorschläge sorgfältig
geprüft, und ihre Antworten sind, aufs YanNze gesehen, günst1ig ausgefallen. Dre
AÄAntworten sind sehr weitgehend pOSIt1V, die der Kirche Augsburgischen Bekennt-
nisses 1n Elsaß und Lothringen ist mehr 7zurückhaltend. Aber diese Zurückhaltung
rklärt sich aus der Tatsache, daß diese Kirche iıne Verfassung hat, die durch die
Organischen Artikel VO April 1802 und durch die Verfügung mit Gesetzes-



kraft vVvom März 1852 bestimmt wird, daß diese Verfassung sehr Starr ist, und
die Kirche Augsburgischen Bekenntnisses nicht die Freiheit hat, s1e ändern.
icht alle Kirchen haben allen unkten des Briefes Stellung eCN. Die
Evangelisch-Ilutherische Kirche Frankreichs, die jeden der Punkte geprüft hat, hat
dem Vorschlag e) gegenüber, den S1e für verftrüht hält, ausdrücklich Vorbehalte
angemeldet. ber alle Antworten sind pOSItIV, daß ıne Gipfelkonferenz der
leitenden Gremien der vier Kirchen urchaus möglich geworden ist iıne Zusam-
menkunft der Vlier Präsidenten ist ürzlich erfolgt, diese Begegnung auf
Ööchster Ebene vorzubereiten. Von da haben die Kirchen selbst das Wort.

Wenn diese bescheidenen, aber ermutigenden Ergebnisse erreicht werden
können, verdanken WITr zweitellos der Atmosphäre, In der WITr leben
Die letzte Versammlung des Lutherischen Weltbundes iın Minneapolis (1957) hat
die geistliche Atmosphäre In beträchtlichem aße entspannt, indem Ss1e mit
Nachdruck daran erinnerte, daß die beiden einzigen Von der Augustana Artikel
I1 festgelegten Bedingungen vollauf genugen, die inheit der Kirche sicher-
zustellen. Die acht Thesen, die VO  w} der Theologischen Kommission der EKD
über das Heilige Abendmahl aufgestellt wurden, werden ebenfalls einen beacht-
lichen Widerhall finden Die gleichzeitig erfolgten Revisionen der Liturgie In
den lutherischen und reformierten Kirchen Frankreichs haben ebenfalls dazu bei-
gefragen, zahlreiche Übereinstimmungen sichtbar werden lassen.

Sind WITr 1n Frankreich auf dem Wege zur Einheit? Es wäre anspruchsvoll, dies
behaupten. Die inheit äßt sich nicht erzwingen; man empfängt S1e. Sie ist

eın Geschenk, das Ott selner Kirche macht, Wenn ihm gefällt Es bleibt aber,
daß das Problem der inheit gestellt ist, und daß WIr auf dem Weg, den WIr be-
schritten haben, weitergehen müssen. In diesem Geiste hat die ÖOkumenische
Studienkommission beschlossen, ein Weißbuch veröffentlichen, In dem S1e die
wichtigsten Texte, die das Verhältnis zwischen Reformierten und Lutheranern
betreffen, zusammengestellt hat Dieses Dokument, das In Kürze erscheinen
wird, ist für die Gemeinden bestimmt. enn soviel Hochachtung WIr auch VOT den
kirchlichen Autoritäten haben, sind WIr dennoch der Überzeugung, daß nichts
Wertvolles auf dem Gebiet der Einigung geschehen kann ohne das Einverständnis,
die Billigung und das Gebet des christlichen Volkes in unNnseren emeinden.
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